
sıch katholische Mitglieder einer Gruppe 11- der Parteı un: Gesellschaft allmählich reinen Tisch g..
schaffen hat.finden, sınd S1e noch sıch ber das 1St LLULr eın Aus-

druck taktischen Tatbestandes, keinestalls Ergebnıis 0)1 5

ganısatorischer Selbständigkeıt. In die Führung der tsche- Verhandlungen nıcht aktuell?
choslowakischen Ptadfinder sınd bereits ideologisch über-
prüfte un linıentreue Jungkommunisten eingerückt. Ihr Auf diesem Hıntergrund mussen auch Aussichten auf bal-
Einflu{(ß ST noch nıcht spürbar, aber ıhre Anwesenheıt ZG= dıge Verhandlungen der Prager Regzerung mMI dem Heili-

CN Stuhl gesehen werden. Es War 1m Laufe des Jahresnugt, Entscheidungen un Planungen beeinflussen.
Dıie hat auch hiıer die Zügel sıch gerıssen. 1969 eıner Besprechung gekommen, wobei INn  w} sıch
ber diese un: andere Einzelerscheinungen geänderter einıgte, ZAUERSE die Wiederbesetzung der sechs slowakiıschen
Kırchenpolitik in der CSSR hınaus geht eın Angrift Bıstümer erortern. Be1 den Besuchen einer der Bischöfe
des tschechoslowakischen Fernsehens auf Bischof Tomäasek in Rom dürfte auch dort arüber gesprochen worden se1n.
1n Prag Es wurde ıhm Mıtte November vorgeworten, die Derzeıt jedoch errscht iın Prag die Meınung VOTlIL, da{ß
Konterrevolution unterstützen, un die Preßburger Verhandlungen mi1it dem Heılıgen Stuhl nıcht unmiıttelbar
„Pravda“ aulßerte offen ıhre Unzutriedenheit miıt der wI1e- bevorstehen. Ursache dafür 1St eın Desinteresse der Prager
deraufgenommenen Tätıgkeıit der Ordensftrauen iın der Regierung. Dıie Gründe datür werden nıcht ZENANNT.,
Oftentlichkeit der Slowakeln. och 1St nıcht ersichtlich, ob der Führung 1n Staat un: Parteı die gegenwärtige S1ıtua-

sıch dabe; ein Vorzeichen weıterer Ma{fßßhnahmen t1on mehr entgegenkommt? Kündert sıch wiıederum ine
andelt. Sıe könnten Auttakt eines schärteren Vorgehens eıit der „Kapıtelsvikare“ an”? Dann stuünde das kırchen-

die Kırche sein, nachdem die Säuberung iınnerhalb politische Barometer iın Prag auf Sturm

Flexiblere Kirchenpolitik der Bischöfe ın der DD

Eınıge Keprasentanten der katholischen Kırche iın der rückdenken dıe Jahre kırchlichen Lebens hier, WeOI -
DDR haben anliäfßlich des Jahrestages der Gründung den WIr nıcht wegwischen können die Spannungen un:
der DDR öftentliche Stellungnahmen abgegeben, die sıch die manchmal schweren Belastungen, ber WIr werden
VO  s bisherigen Erklärungen beachtenswert unterscheiden. auch mıt ank Gott SCH können: die Kirche
Die Bischöte un Bischöflichen Kommissare hatten sıch konnte seelsorglıch arbeiten: un WEeNnNn WIr Zanz ehrlich
den otfiziellen Festveranstaltungen ın den Bezirkshaupt- sınd, S1e hatte noch mehr Chancen, als S$1e oft genutzt

hatstädten un in Ostberlin WAar nıcht beteiligt. Es nahmen
jeweıls 1LU!Tr eın oder WEe1 Ordinarıiatsräte teil. Beim Es 1St nıcht mangelnde Liebe, 1St nıcht Interesselosig-
Staatsakt ın Ostberlin als Beauftragte der Berliner keıit, un: schon Sal nıcht Hads, WeNnNn die Kırche nıcht
Ordinarienkonterenz NUuUr der Generalvikar tfür den ÖOst- überall einstımmen kann, Wenn S1e Vorbehalte hat, SO11-

teıl der 10zese Berlin, Weihbischot Theissing iın Be- dern 1St die TIreue ıhrer Sendung der Liebe, aber
gleitung A  3 Prälat Groß anwesend. Aber 1mM Ost- ZUuU eıl der Menschen, darum werden WIr auch für
berliner ST Hedwigsblatt“ un 1mM Leipzıger Alas des MHMSCTE Menschen hıer, für alle, die Gläubigen un die
Herrn“ (Erscheinungsweise wöchentlich bzw. wel- Ungläubigen, beten, damıt der Weg 1n die Zukunft eın
wöchentlich 1mM Umftang VO  e} Je Seıiten DIN WUL- Weg Z wahren Friıeden, wahrer Gerechtigkeit un
den mıt Illustrationen un statıstischen Angaben auf den Freiheıit, Achtung der Menschenwürde werde. Und
inneren Doppelseiten Z Entwicklung der katholischen auch da, ine volle Übereinstimmung nıcht -

Kirche 1n der DDR 1ın den VELISANSCHNCNH Jahren sach- reichen ISt, werden WI1r uns emühen eın tragbares
lıch un weıtgehend POSILtLV StellungS Miıteinander in Redlichkeit un Freiheit.“

Weihbischof Aufderbeck (Generalvıkar un Bischöf-
Änderungen des Episkopats lıcher Kommissar 1n Erfurt) bei der Herbstwalltahrt

iın Erfurt D September 1969 : Die Menschheit ebt
Im Ostberliner SC Hedwigsblatt“ wurden Ausschnitte iın der Hoffnung auf ıne bessere Welt (Populorum PTIO-
AauUus Stellungnahmen kırchlicher Würdenträger Z ZTESS1O, Nr 7/9) Johannes Paul Vae: das Zweıte

Jahrestag der DDR abgedruckt. Vatikanische Konzıil rufen u1ls dazu auf, da{fß jeder
Der Bischof VO Berlin, Kardınal Bengsch, am seıner Stelle 1ın seiner Weiıse mi1t allen Menschen S

September 1969 anläßlich der 100- Jahr-Feier der ten Wıllens mitarbeitet tür den Frieden der Welt (Pacem
Marien-Walltahrt nach Bernau 1n einer Predigt iın terr1s) und den Fortschritt der Völker (Populorum
„Die Liebe Gottes Z Welt heißt Er 111 S1e ZU eıl progress10). Dabei sollen Christen darauf achten, daß S1e
tühren Darum heifßt die Liebe des Christen un: der sıch selber Lreu leiben Sıe sollen die Meınung der
Kiırche Z Welt nıcht eintach Ja allem, sondern Ja um anderen Seıte mit echtem Wohlwollen sachlich un selbst-
Guten Sıe kann auch Distanz heißen, S1Ee kann manchmal los prüten un bereit se1N, mi1t vereıiınten Kräften
auch Schweigen heißen, aber 1St immer Liebe Zu die- schaffen, W 4S selner Natur nach gut der Z Guten g...
SC Auftrag mussen WIr unls bekennen: die Menschen wendet werden kann (Pacem 1ın terr1s). Wır erkennen

dankbar das Gute un das Wahre A das hıer un:lieben: die, mıt denen WIr sind, die Menschen
hier be] unls 1n der DD  Z Wenn staatlıcherseits 1n wenıgen derswo in der Welt ZU Wohle der Menschheit un: Zur
Tagen der Geburtstag gefelert wird: WIr sınd schon größeren soz1alen Gerechtigkeit wird. Fın Mıteıin-
bereıit, alles anzuerkennen, W 4s ZU wirklichen Wohl der ander 1n Redlichkeıit, Brüderlichkeit, Gleichberechtigung
Menschen wiırd, auch AUS dem Grunde, weıl Ja da un Freiheit wiıird dem Volke un: der Welt ZU Segen
überall Christen miıtgearbeıitet haben Und WECIINN WIr — sein.“



Msgr. uhn (Ordinariatsrat 1mM Erzbischöflichen Amt da Ja gerade die als wesentlichstes Hindernis angesehenen
Görlitz) erklärte auf dem Emptang des Rates des Bezirks atheistischen Vorbereitungsstunden 1mM Grunde nıcht mehr
Cottbus September 1969 „Beı1 einem Rückblick als ine relatıv harmlose Ergänzung des ohnehin
eriınnern WIr u11l daran, daß VOL Wel Jahrzehnten für atheistisch gefärbten Schulunterrichts.

Land darum ZINg, die unselıgen Folgen des 7zweıten Diese Stellungnahmen lassen kritische Distanz erkennen.
Weltkrieges überwinden. Darın teilte die DDR das Dennoch kann inNna  e) iın iıhnen eınen bedeutsamen offiziel-
Schicksal vieler Nachbarländer, denen ıne Ühnliche len Schritt sehen, sıch mıt gesundem Selbstbewußtsein auf
schwere Aufgabe gestellt Wa  r Wır dürften heute teststel- die Realitäten 1ın der DDR einzustellen un: die innere
len, dafß diese Aufgabe durch den Lebenswillen uUuNsSsSeICS Entwicklung dıfterenzierter beurteılen. Die früher sehr
Volkes, der Menschen, miıt denen WIr zusammenleben, verbreitete Posıition strikter, uch gesellschaftspolitischer
Nıchtchristen un Christen erfolgreich un zäh aufge- Ablehnung wırd modifiziert. Man nımmt die verfassungs-
oriıften wurde. Wır Christen anerkennen die auf WIFt- mäfßige „sozıalıstische Ordnung“ Z Kenntnıis, iıdentifi-

medizinıschen Zzlert sıch ber nıcht miıt iıhrschaftlıch-ökonomischem, dem sozlalen,
und wıssenschaftlichen Sektor CITUNSCHNECNHN Leistungen nıcht
L1LUTr W 1e€e Zuschauer, sınd S1e doch auch dem Schweiß un AÄnpassung auf DistanzFlei{f der groißen Zahl christlicher Bürger verdan-
ken Diese Haltungsänderung wiırd vollends eutlich, WEn

INa  z die Jjetzıgen Aussagen mıt Stellungnahmen VeI-

Veränderte Haltung ZUY Jugendweihe gleicht, die noch VOTL dem Zweıten Vatikanischen Konzıil
ın einer Sıtuation zugespıtzten Kirchenkampfes abgegebenEıne modifizierte Haltung ze1igt sıch auch 1n der Stellung- wurden. Zu Arbeıitsdiszıplin 1mM Beruf, ZU Dienstnahme der Berliner Ordinarienkonferenz VO bıs Nächsten, Z Wahrung echter Menschlichkeit 1n der

25 Februar 1969 Z Jugendweihe, die IYST 1mM Ok- gegebenen Gesellschaft wurden dıe Katholiken iın Mittel-tober VErSaNSCNCNH Jahres ekannt wurde. Unmittelbarer deutschland auch schon früher aufgerufen. Aber damalsAnlaß einer Überprüfung ıhrer Haltung Warlr die Neu- wurde ıhnen 1ne sechr viel radıkalere Distanzıerung DGTassung des Jugendweihegelöbnisses nach der Annahme gegenüber dem System abverlangt. Bischof Spülbeckder soz1ialıistischen Vertfassung 1mM Aprıl 1968 (vgl (Meißen) hatte noch auf dem Kölner Katholikentag 1956Herder-Korrespondenz, Jn 231—237). Der
eigentliche Grund für ihre MHMCUE Position aber erklärt: „Das Entscheidende, das WI1r als Christen iımmer

wıieder betonen mussen, ISt, daß Ss1e 1n aller Deutlichkeitder diese Neuformulierung, die sıch VO  a) der früheren AUS erklären, da{fß WIr anders sind. Wır erlauben uUu11ls als ka-dem Jahre 1958 inhaltlıch 1n nıchts wesentlıch unterschied, tholische Christen 1n tast allen Fragen der Oftentlich-noch auch der atheistisch gepragte Vorbereitungsunter- keıit ine andere, un War ine eigene Meınung ha-richt. Vielmehr lagen dıe Gründe, W1e in der Stellung- ben, die WI1Ir AaUS Presse un: Rundtunk nıemals hören. Wırnahme heißt, 1n der „Zwiespältigkeit der Gelöbnistormel sınd eben anders.un der Propaganda“, die „immer schwerer erkennbar“ Lassen S1ıe mich als Beispiel eın Gespräch erzählen, W 1e ıchwurden, iın der harmloseren Beurteilung der Weihe durch oftmals auf öchster Ebene der iın den Bezirken des
Eltern un: Jugendliche, welche diese oft nıcht mehr als Landes führe Dıieses Gespräch beginnt geradezu STEereO-
„dırekte un! ewußÖte Verfehlung den Glauben“ Lyp Herr Mınister, S1e sınd AarxIıst. Ich bın katholischer
werteten, 1n der „melst vorhandenen Mınderung der Fre1i- Christ. Wır haben daher 1n den weltanschaulichen Be-
heit  « un der „subjektiven Unmöglichkeit klarer Fın- zıiehungen nıchts mıteinander gemeın. Es &1Dt keine Brük-
sıcht“ Wörtlich heißt dann: SS mufß MIt ırrıgem Ge- ken VO Ihnen un1ls. Wır sınd völlig geLIreENNTeE Leute
Wwıissen un mMIiIt Zweıtel der Berechtigung kırchlicher ber WIr leben 1n eiınem Eaus, dessen Grundtesten WIr
Weısungen überhaupt gerechnet werden. In dieser Lage nıcht gebaut haben, dessen tragende Fundamente WIr -
können dıie bisherigen Sanktionen nıcht mehr allgemein Salr tür falsch halten. Und WenNnn WIr jetzt 1n diesem Haus
als geeıgnete Miıttel angesehen werden, A Klarheit der mıteinander leben, kann Gespräch 1LLUL bedeu-
Glaubensentscheidung verhelfen.“ ten verzeihen S1Ee mir die Banalıtät, ber iıch habe
Freıilich wıird außerdem auch dıe Tatsache ine Rolle g.. DESAQT WT macht 1n diıesem Hause dıe Treppe SAaU-
spielt haben, da{ß nıcht wenı1ge „schwache“ Katholiken, ber? Damıt oll keine Abwertung der ernsten Gesprächedie ohnehin LLUT iın losem Kontakt Z Kırche standen, 7zwıschen Staat un: Kirche gemeınt se1n, sondern oll
durch diese Sanktionen noch mehr den Rand gedrängt 1Ur handgreifliıch ausgedrückt werden, da{ß grundsätzlichewurden un O: offen VO  =) der Kirche abfielen. SO eNtTt- Gespräche zwiıschen den beiden Partnern nıcht möglıchschied sıch die Berliner Ordinarıenkonfterenz, obwohl S1e sınd Wır tragen >  n dazu beı, da{ß WIr selbst 1n diesem
hre bisherige Auffassung 1m Prinzıp bekräftigte, Hause noch menschenwürdi1g und als Christen leben kön-
die Beibehaltung der früheren Sanktıonen (Jugendweihe NCN, aber WIr können keıin Stockwerk draufsetzen,
als öftentliches Ärgernıis mi1t der Folge des Ausschlusses da WIr das Fundament für tehlerhaft halten. Das Men-
VO Sakramentenempfang für Eltern un Jugendliche) schenbild des Marxısmus un seine Gesellschafts- un
und für ıne verstärkte pastorale Gewissensbildung der Wiırtschaftsauffassung stimmt MIt dem Bıld, das WIr ha-
Gläubigen, damıiıt diese selbst 1n der rechten Untersche1- ben, nıcht überein. Dieses Haus bleibt Uu115 eın remdes
dung der Geılster die rechte Entscheidung treften. Haus Wır leben Iso nıcht LLUT kıirchlich in der Dıiaspora,

sondern auch staatlıch.“Mıt dem Hınweıs auf das „Zeugni1s des Glaubens“, das
VO vielen ın der Vergangenheıit gyebracht auch A Auf der ersten Session der Meıißener Synode (vgl ds
der Zukunft unvermeıdlich“ seın werde un: das „Quelle Hefit, wurde die Posıtion der Kırche anders
des Segens“ sel, schıienen die Bischöfe jene Katholiken - schrieben: ADie Sendung der Kirche 1St kein beson-
sprechen wollen, welche sıch heute angesıchts des Kurs- deres politisches, wiırtschaftliches der gesellschaftliches
wechsels fragen, ob die Jjetzıge Entscheidung nıcht schon System gebunden. Auch ın einer soz1ialistischen Gesell-
trüher (etwa bereits hätte getroffen werden können, schaftsordnung w1e bei Uu1ls ın der DDR oll die Kırche
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fremdes Haus. Dıie Katholiken stellen sich zunehmendiıhre Botschaft un ;hren Dienst ausrıchten, daß s1e
glaubwürdig werde.“ aut ihre konkreten Wirkmöglichkeiten 1m Lande eın un:
Dıie These VO: sozialistischen Staat als dem remden versuchen iın antırelig1ös gepragter Umwelt sıch als Chri-
Haus wurde allerdings schon 1956 keineswegs VO':  - allen sten 1m Alltag vornehmlich durch gzute Berufsarbeit un:
Katholiken ın der gleichen Schärfe geteıilt. Auch W Ar Ss1e Dıiıenst Nächsten Zzu bewähren. Sıe schließen auch eın

gesellschaftsspezifisches Engagement nıcht mehr gänzlıchnıcht programmatisch gemeınt, w1e s$1e iın der Bundes-
republik interpretiert wurde. Eıne Koexıistenz des Aaus Sie diskutieren zunehmend oftener über Möglich-
gesellschaftlichen Gemeinwohls willen, die Jjetzt konse- keıt un: renzen SOWI1e über Formen un: Methoden
quenter ausgesprochen wiırd, wurde auch damals bejaht. eines solchen Engagements.
Zudem War die Außerung 1n der damalıgen Sıtuation Das ausschließliche Frontdenken beginnt schwinden,

ebenso das ausgepragte Gefühl, als y]äubiger Katholikmehr als Zzut verständlich und berechtigt. Die staatlıchen
un gesellschaftlıchen Organısationen in der ersten 1Ur eın Staatsbürger zweıter Klasse se1n. 7Zwar gibt
Phase der Entwicklung in der DDR alles, jede e1gen- bıs aut den heutigen Tag sehr empfindliche Benachteili-

SUNSCH un: Diskriminierungen tfür bekennende Christen,ständige Mitwirkung der Kirchen 1mM öftentlichen Leben
auszuschalten. M°C: spater wechselte dem Motto aber das Ausma{ß der Benachteiligungen wurde ein-
von der Schaftung der soz1ialistischen Menschengemeıin- geschränkt. Manches WILr infolge eines Gewöhnungs-
schaft dıe SED einer flexibleren Taktık über. PIOZCSSECS auch nıcht mehr iın seiıner ursprüngliıchen Härte
Heute kann auch VO den Funktionären der SED nıcht empfunden. urch iıne wen1gstens rudımentäre Versach-
mehr übersehen werden, daß iın Jahren Aufbauarbeit lıchung des Berufslebens hat heutzutage auch der achlich
1n der DDR auch Katholiken aktıv beteiligt N, un: Tüchtigere unabhängig VO Parteizugehörigkeit un 1ıdeo-
WAar nıcht LLUT als Arbeiter un Bauern, sondern als logıscher Aktıivität ein1ıge Chancen ZU Aufstieg.

Der Episkopat 1St angesichts solcher FElemente der FEnt-Meıster, Genossenschaftsvorsitzende, Ingenieure, Ärzte,
Wiıssenschaftler, Künstler, Komplementäre haben s1ie 1 5 ıne möglichst flexible, vornehmlich ıne
Alltag gulte Arbeiıt für die iıhnen auferlegte Gesellschafts- seelsorglichen Krıiterien ausgerichtete Kirchenpolitik

bemuht. Zu diesen Phänomenen äuft ıne zunehmendeordnung geleıistet. S1ie scheinen diese Tatsache ZUr Kennt-
N1s nehmen. Sıe verzichten weiterhin nıcht aut Pres- Difterenzierung der innerkirchlichen Standpunkte paral-
sıonen, aber verglichen MILt anderen kommunistischen lel, w1e S1€, W CI auch verdeckt, autf bisherigen
Staaten Wr die Kirche n1ıe 1mM eigentlichen Sınne verfolgt. Sıtzungen der Meißener Synode (vgl ds Heft,
Dıie etrieb iıne vergleichsweiıse milde Kirchenpolitik. sichtbar geworden sind. Auch dieser Entwicklung wird der
Selbstverständlich leiben weltanschauliche Gegensäatze Episkopat Rechnung tragen und 7zwischen ideologı1-
un: Systemvorbehalte bestehen. Doch schließen diese (Ge- schen Verfärbungen un: uchender Oftenheıit 1n der Er-
gensatze und Vorbehalte konstruktives Verhalten 1n al- Orterung VO  - Glaubens- un: Strukturfragen nfier-

scheiden haben Je stärker die bekennenden Christen inlem, W AdsSs dem Wohle der Gesellschaft un: dem gesell-
schaflichen un: ökonomischen Aufschwung oilt, nıcht AUuUS allen. Diözesen aktıver Mitsprache in der Kirche selbst
Dıie DDR kann tür die Katholiken keine ideologische ermuntert werden, geringer 1St die Getahr welt-
Heımat se1n; s1e 1St für S1e 1aber auch kein chlechthin anschaulicher Verfremdung.

okumentation

Dıie Botschaft Papst Panuls ZU Tag des Friedens
Vor drei Jahren rie} Papst Paul ‚VAR „alle Menschen guten W.l- Die Menschheit schreıtet V!  N, D, s1e macht Fortschritte
lens diese Formulierung wurde aufmerksam registrıert eıiner ımmer umfassenderen Beherrschung der Welt Denken,

Forschen und Wissenschaft leiten s1e be1ı dieser Eroberung. Arbeıt,dazu auf, den Januar jeden Jahres als Friedenstag be-
gehen (vgl. „Osservatore KRomano“, 67) eın Vorschlag pparate un: Technik sind ıhre Mittel. Und wOozu”? Um besser
fand damals mel merbale Zustimmung. Seitdem hat sıch, bedingt leben, mehr leben. Dıie Menschheit sucht die Erfüllung
durch das Scheitern zahlreicher uch päpstlicher Friedens- des Lebens innerhalb der iıhr gegebenen Zeıt un: erlangt S1e.

ber s1e stellt test, da{fß keine wahre Erfüllung des Lebensbemühungen UN durch weltpolitische Krısensituationen eın
geschärftes, Wenn auch och vorwiegend theoretisches Bewußt- ware, ware S1e nıcht universal, das heißt, würde s1e nıcht alle
sein —O  S der Notwendigkeit systematischer Friedensforschung Menschen miteinbeziehen. Aus diesem Grunde ISt Ss1e bemüht,
UN| -planung herausgebildet. Nıcht zuletzt deshalb arbeitete die Wohltaten des Fortschrittes auf alle Völker auszudehnen.

Sıe strebt hın Z Eıinheıit, ZUTr Gerechtigkeit, eiınem Gleich-der Papst diesmal (vgl „Usservatore Romano“, 69)
DOT allem ım Blick au} dıe Jugend den dynamischen Aspekt gewicht, eıner Vollkommenheıt, die WIr Frieden NENNECI.

des Friedens heraus, der die Krönung „ofl mühevoller UN: Auch dann, wenn die Menschen dem Frieden zuwiderhandeln,
chmerzlicher“ Anstrengungen der Gesamtmenschheit se1. „Mo- streben S1e nach Frieden. „Miıt dem Blick aut den Frieden führen

S1e auch Kriege“ (De CLV. Deı, KK T Z 637) Dervalısche Stärke“ MUSSE die Stelle „Orutaler Gewalt“ gesetzt
ayerden. Im folgenden geben WT den Wortlaut der Ansprache Friede 1St das folgerichtige 1e] der Welt VO'  3 heute; 1St
ın einer überarbeiteten Fassung der Übersetzung D“O  S KN  N das jel des Fortschritts, die Ordnung, welche die großen An-
ayieder. SITeENZUNSCN der modernen Kultur abschließen vgl „Lumen

gentium”, 36)
Menschen 1n aller Welt! Wenn iıhr 1n der Morgenstunde des Darum verkünden WIr heute wiıeder den Frieden als uUunseren

Jahres 1970 erwacht, verharrt einen Augenblick bei fol- besten Wunsch tür die kommende e1it. Friede se1 miıt euch, iıhr
gendem Gedanken: Wohin tührt der Weg der Menschheit? Eıne Menschen des Jahres Wır künden den Frieden als die
Gesamtschau 1STt heute möglıch, eine prophetische Vısıon. beherrschende Idee des menschlichen 2SE1NS un des Menschen,


